
Flüchtlinge und Gentri-
fizierung, Gentrifizierung 
und Flüchtlinge – die 
Reihenfolge lässt sich 
ändern, aber im Grun-
de bestimmten abermals 
diese beiden �emen das 
abgelaufene Jahr – und es 
deutet leider wenig darauf 
hin, dass sich das 2015 
nachhaltig ändern wird.
Ansonsten spielten noch 

zwei Flughäfen und ein 
Bürgermeister eine ent-
scheidende Rolle.
Januar: Zunächst  blühte 

ein wenig die Hoffnung, 
denn es gab tatsächlich 
Anzeichen dafür, dass die 
Gentrifizierungstendenz 
gestoppt werden könnte. 
Die Immobilienpreise 
stiegen nicht mehr ganz 
so rasant. Trotzdem wur-

den noch etliche arme 
Altkreuzberger durch zah-
lungskräftige Neubürger 
ersetzt. Die Abstimmung 
über das Tempelhofer 
Feld wurde auf den Tag 
der Europawahl termi-
niert. Darüber werden sie 
später vielleicht noch ge-
grübelt haben – im Roten 
Rathaus. 
Doch zu Beginn des Jah-

res waren sie dort noch 

so optimistisch, dass die 
beiden Pläne für die neue 
Landesbibliothek auf dem 
Feld vorgestellt wurden. 
Geschätzte Kosten: 270 
Millionen. Bald geisterten 
Begriffe wie Wowileum 
oder KWGB durch Wald 
und Netz. 
Februar: Eine andere 

Gedenkbibliothek machte 
dagegen so richtig Sorgen. 
Was tun mit der AGB am 

Blücherplatz? Der Sanie-
rungsbedarf hat sich auf 
eine dreistellige Millio-
nensumme aufgestaut. 
Und was passiert mit ihr 
wenn die ZLB aufs Feld 
kommt? Die ZLB kommt 
nicht, und so wird jetzt 
wohl die Amerika-Ge-
denk-Bibliothek irgend-
wann zum Teil einer 
größeren Lösung für die 
Landesbibliothek – aber 
dafür muss sie auch erst 
mal saniert werden.
Wie das mit einer Bür-

gerbeteiligung funktio-
niert, zeigte der Bezirk 
am Beispiel Böcklerpark, 
wo die Bürger mittels 
Charette-Verfahren ein-
gebunden sind. Und sie-
he da, es klappt.
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Und das 
steht drin

MONTIS CRUCIS NOCTES LONGAE SUNT

Der Vater von »Vater 
und Sohn« 

Portrait – S. 2

Chamissos Schattenloser
S. 10

Nicht nur Käse
S. 14

Neu: Kochen mit Olli
S. 15

Mit zweierlei
Maß gemessen
Natürlich kann 
man sich, so wie 
es der Senat tut, 
schulterzuckend  auf 
den Standpunkt stellen 
und zur Möckerkiez-
Genossenschaft sagen: 
»Pech, verzockt.« 
Ausgerechnet der 
Senat, der König aller 
Zockervereine, der 
sich seit Jahren beim 
Flughafen ebenso 
verzockt hat wie bei 
der Abstimmung übers 
Tempelhofer Feld. 
Bis zu 22.000 neue 
Wohnungen will 
der neue Regierende 
Michael Müller jedes 
Jahr aus dem Hut 
zaubern. Doch gegen 
viele Projekte regt sich 
Widerstand. Ob auf 
den Buckower Feldern 
oder der ehemaligen 
Kleingartenkolonie 
Oeynhausen. 
Hier gab es keinen 
Protest, sondern 
engagierte Bürger. 
Und würde der Senat 
an die Genossenschaft 
die gleiche Messlatte 
anlegen, wie an BER, 
müsste er nicht nur eine 
Bürgschaft abgeben, 
sondern die Genossen 
mit Geld überschütten. 
Am Gleisdreieck wird 
sich zeigen, wie ernst 
es Müller mit seiner 
Wohnungspolitik ist.
 Peter S. Kaspar

Ein Projekt hängt in der Luft
Monika Herrmann hofft auf Landesbürgschaft für Möckernkiez

Es hätte zumindest eine 
gute Antwort auf die 
Verdrängungsdebatte  
sein können: das Pro-
jekt Möckernkiez. Am 
Rande des Ostparks am 
Gleisdreieck sollte auf 
genossenschaft l icher 
Basis ein ganz neues 
Stadtviertel entstehen, 
mit bezahlbarem Wohn-
raum, einem Biosuper-
markt, einem integra-
tiven Hotel. Insgesamt 
464 Wohnungen verteilt 
auf 15 Gebäude auf drei 
Hektar. 
Die Rechnung klang 

zunächst recht vielver-
sprechend: Die Genos-
sen sollten 30 Prozent 
des Wertes der Wohnung 
einzahlen und nach dem 
Bezug eine vergleichs-
weise moderate Miete 
von im Schnitt acht Euro 
pro Quadaratmeter be-
rappen. Das hätte – aus 
Sicht des Jahres 2010, als 
das Projekt startete – viel-
leicht auch funktioniert.  

Allerdings sind in Ber-
lin in diesen vier Jahren 
die Mieten um satte 40 
Prozent gestiegen. Das 
blieb auch nicht ohne 
Folgen für das Projekt 
Möckernkiez.  War 2010 
mit einem Quadratme-
terpreis von 2000 Euro 
kalkuliert worden, liegt 
er jetzt bei 2750 Euro. 
Doch damit noch nicht 

genug der Probleme. 

Weder das geplante 
Hotel, noch der Biosu-
permarkt werden nach 
jetzigem Stand realisiert 
werden. 
Alles in allem fehlten der 

Genossenschaft Anfang 
Dezember noch rund 
fünf Millionen Euro, 
um das angestrebte Ei-
genkapital von 32,6 Mil-
lionen zu erreichen. Das 
Gesamtprojekt umfasst 

inzwischen ein Volumen  
von 124 Millionen Euro. 
Geplant waren 80 Milli-
onen. Das Problem bis-
lang: Die Banken wollen 
nicht mitmachen. 
Für die Bezirksbürger-

meisterin von Friedrichs-
hain-Kreuzberg, Monika 
Herrmann sollte das 
Projekt an dieser Hürde 
nicht scheitern. »Eine 
Bürgschaft vom Senat 
fände ich nicht schlecht«, 
meint sie. »Man kann 
die Leute jetzt nicht 
hängen lassen. Da hän-
gen Existenzen kleiner 
Leute dran. Hier sollte 
sich die Landesregierung 
einen Ruck geben.«
Doch im Moment 

scheint die Landesre-
gierung noch gar nicht 
daran zu denken. Bau-
Staatssekretär Engelbert 
Lütke Daldrup jedenfalls 
sagte dem rbb gegenüber 
klipp und klar: »Das 
Land bürgt nicht.«
 Fortsetzung auf Seite 2

STILLSTAND: Derzeit geht auf den Baustellen am 
Gleisdreick nichts.  Foto: psk

Hoffnungsblüten zum Jahresbeginn
So war 2014 – Der KK-Jahresrückblick – Teil I

EIN WOWILEUM.  Foto: archiv
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Der Staatssekretär erin-
nert daran, dass der Senat 
gerade in Kreuzberg mit 
Bürgschaften schlechte 
Erfahrungen gemacht 
hat und verweist auf das 
Tempodrom, das ja in 
Sichtweite des Möckern-
kiezes liegt. 
Die Empfehlung ist 

denn auch eine ganz ein-
fache: Entweder soll sich 
die Genossenschaft ir-
gendwie mit den Banken 
einigen oder eine größere 
Wohnungsgenossenschaft 
mit ins Boot nehmen. 
Ob das allerdings die 

Lösung ist? Mit ihrer 
Planung wollten sich die 
Genossen ja gerade von 
anderen genossenschaft-

lichen Projekten abhe-
ben.
Das sieht auch die Be-

zirksbürgermeisterin so. 
Sie spricht von einem 
»sehr bezirklichen Heran-
gehen.« Zwar räumt sie 
ein, dass die Planungen 
vielleicht etwas großzügig 
ausgefallen sind, erinnert 
aber daran, wer hier in-
vestiert. Hier gehe es um 
Menschen, die nicht zu 
den Besserverdienenden 
gehörten und die zum 
Teil ihre ganzen Erspar-
nisse als eine Art Alters-
sicherung in das Projekt 
gesteckt hätten.
Von den 15 geplanten 

Gebäuden stehen bis-
lang vier im Rohbau, die 
vorerst alle winterfest 
gemacht worden sind. 

Ansonsten ist auf den 
Baustellen in den letzten 
Monaten nicht mehr sehr 
viel gelaufen.
Das heißt nicht, dass das 

Projekt am Ende ist, aber 
es hängt in der Schwebe. 
Derzeit hat die Genossen-
schaft etwa 1.300 Mit-
glieder und es kommen 
noch neue hinzu. Für die 
wird es allerdings deutlich 
teurer, als ursprünglich 
gedacht. Sie werden nun 
40 statt 30 Prozent der 
Bausumme einbezahlen 
müssen. Bei einer vier 
Zimmer-Wohnung mit 
100 Quadratmetern sind 
das trotzdem noch we-
niger als 100.000 Euro. 
Allerdings dürften dann 
die Mieten nicht mehr 
ganz so günstig sein, wie 

gedacht.
Letztlich hängt alles da-

ran, was für einen Part-
ner die Möckernkiez 
Genossenschaft am Ende 
finden wird und zu wel-
chen Konzessionen die 
Mitglieder bereit sind. 
So scheinen derzeit noch 
viele Möglichkeiten of-
fen. Allerdings wird die 
Situation neu bewertet 
werden müssen. Die Ge-
nossenschaft hat reagiert 
und den Vorstand zum 
Jahrebeginn auf fünf Mit-
glieder erweitert. 
Das einzige was sicher 

ist: Eine Bauruine wird 
dort nicht stehen bleiben. 
Was jetzt schon steht ist 
ein gefundenes Fressen 
für Baulöwen und Immo-
bilienhaie.  psk 

Rund 500 Stol-
persteine sind in 
Kreuzberg verlegt. 
Meistens handelt 
es sich um ganz 
normale Bürger, 
um Namenlose, 
denen durch die 
Stolpersteine we-
nigstens ihr Name 
wiedergegeben 
wurde. 
Vor der Duden-

straße 10 ist ein 
Stolperstein für 
e. o. plauen, al-
lias Erich Ohser 
eingelassen. Der 
Name dürfte nur 
einem kleineren 
Kreis von Kennern be-
kannt sein. Seine Zeich-
nungen werden dagegen 
viele Menschen schon 
einmal gesehen haben. 
Mit dem Comic »Vater 
und Sohn« schuf Ohser 
eines der ersten Comic-
Werke in Deutschland.
Zunächst sah es gar 

nicht danach aus, denn 
Erich Ohser absolvierte 
im heimatlichen Plau-
en zunächst einmal eine 
Schlosserlehre, ehe er 
dann gegen den Wider-
stand der Eltern an der 
staatlichen Akademie 
in Leipzig graphische 
Künste und Buchgewer-
be studierte. In Leipzig 
begann er dann für die 

»Neue Presse« zu arbei-
ten, bei der schon zwei 
andere Erichs arbeiteten, 
deren Werke ebenfalls 
bekannt werden sollten. 
Einerseits war da Erich 
Knauf, der mit Liedern 
für die Filme  »Quax der 
Bruchpilot« und »Die 
Feuerzangenbowle« Er-
folg haben sollte und an-
dererseits Erich Kästner, 
für den er  unter ande-
rem das Gedicht »Herz 
auf Taille« illustrierte.
Als Karikaturist machte 

er sich bald einen Na-
men. Seine Zeichnungen 
wurden im SPD-Blatt 
»Vorwärts« veröffent-
licht. Seine spitze Feder 
zielte mit Vorliebe auf 

Hitler und Goebbels.
Die Nazis rächten sich 

nach der Machtergrei-
fung umgehend. Erich 
Ohser wurde die Auf-
nahme in die Reichs-
pressekammer verwehrt. 
Konkret bedeutete das 
ein Berufsverbot.
1934 suchte der Ull-

stein-Verlag für seine 
»Berliner Illustrirte Zei-
tung« einen Zeichner für 
Comic-Strips, eine deut-
sche Antwort auf Mi-
cky Maus. Erich Ohser 
bewarb sich mit mehre-
ren Vorschlägen. Einer 
davon war »Vater und 
Sohn«. Für den Verlag 
war es klar: Diese Ge-
schichten wollte er ha-

ben. Das Berufs-
verbot für Ohser 
wurde unter der 
Bedingung gelo-
ckert, dass er nur 
unter Pseudonym 
veröffentl ichte. 
Und so wurde e.o. 
plauen zum Vater 
von »Vater und 
Sohn«.
1937 ließ er die 

Serie auslaufen, 
weil ihm der Kom-
merzrummel um 
die beiden Figuren 
zu groß geworden 
war. 
1940 schloss er 

sich der Redak-
tion der Zeitung »Das 
Reich« an, einem Blatt 
das gemäßigter als etwa 
»Der Völkische Beo-
bachter« war, aber direkt 
unter dem Einfluss von 
Reichspropagandami-
nister Josef Goebbels 
stand.
Bei einem Bombenan-

griff 1944 erzählten sich 
Erich Ohser und Erich 
Knauf im Bunker Witze 
über das NS-Regime. Sie 
wurden denunziert und 
an ihrem Arbeitsplatz in 
der Dudenstraße verhaf-
tet. 
Erich Ohser beging in 

der Haft Selbstmord, 
sein Freund Erich Knauf 
wurde hingerichtet. 
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Am Tresen gehört

Kneipen sind bekann-
terweise nicht nur Orte, 
an denen bisweilen eher 
flüchtige sexuelle Begeg-
nungen ihren Ausgang 
nehmen, sondern bieten 
im Zweifelsfall auch 
Gelegenheit, sich bei 
anderen Stammgästen 
über den Misserfolg von 
derlei Unternehmungen 
auszuheulen. So jeden-
falls tat das jüngst eine 
Abenteuerlustige, die sich 
am Tag zuvor im Über-
schwang der alkoholge-
schwängerten Gefühle 
einen sympathischen 
jungen Mann mit nach 
Hause genommen hatte. 
Doch ach, es war zuviel 
des Alkohols, oder, wie 
sie es sagte: »Mein One-
Night-Stand bekam kei-
nen hoch.« Zum Glück 
gibt es für solche Schick-
salsschläge Freunde, die 
nicht mit Spitzfindig-
keiten sparen: »Müsste es 
denn dann nicht ‚One-
Night-Hang‘ heißen?«
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Ein Stolperstein für einen Witz
Peter S. Kaspar erinnert an den Schöpfer von »Vater und Sohn« Erich Ohser

Senatserinnerungen an das Tempodrom
Genossenschaft soll sich starken Partner suchen

WIE ALLES BEGANN: Die erste Geschichte von »Vater und Sohn« 
wurde 1934 veröffentlicht.    Repro: Südverlag Konstanz



März: Auf der Cuvry-
Brache leben Menschen, 
die einen anderen Le-
bensentwurf haben als 
andere, und Obdachlo-
se und Flüchtlinge und 
Sinti und Roma... und 
weil man einen Sam-
melbegriff oder eine 
Schublade braucht, 
wird das ganze in den 
Leitmedien kurzerhand 
Berlins erste Favela ge-
nannt – und bekommt 
auch noch gleich einen 
folkloristischen Touch. 
Die Sache wird noch 
böse enden.
Im Bergmannkiez regt 

sich Widerstand gegen 
den Verkehrslärm. Ab-
hilfe soll der sogenann-
te Begegnungsverkehr 
schaffen. Das ist so et-
was wie eine verkehrs-
beruhigte Zone – nur 
langsamer. 
Auch Touristen sind 

irgendwie mit an der 

Verdrängung schuld 
– zumindest, wenn sie 
in Ferienwohnungen le-
ben, in denen eigentlich 
normale Mieter leben 
sollten. Dafür soll es ein 
Zweckentfremdungsver-
bot geben. Eigentlich 
eine gute Sache, fänden 
die Bezirke, wenn sie 
nicht völlig vom Se-
nat überfahren worden 
wären. Friedrichshain-
Kreuzberg setzt sich an 
die Spitze der Bewe-
gung.
April: Am Gleisdreieck 

wird das Parktryptichon 
mit dem Flaschenhals-
park beendet. Fast hätte 
es noch eine ziemlich 
peinliche Panne gege-
ben, denn die Brücke, 
die den neuen mit den 

nicht mehr ganz so 
neuen Parks verbinden 
sollte, war erst für 2015 
geplant. Kaum gab’s 
die ersten Unmutsäu-
ßerungen, wurde auch 
schon blitzschnell ge-
handelt – und eine der 
unzähligen Brücken viel 
früher als geplant für 
den Fußgänger- und 
Radverkehr hergerichtet. 
In Berlin kann es auch 
mal schneller gehen.
Mai: Und dann kam 

der Mai und mit ihm 
die Abstimmung über 
das Tempelhofer Feld. 
Ende April sah es noch 
so aus, als sollte sich der 
Senat mit seiner Vorlage 
durchsetzen. Doch in 
den letzten Wochen vor 
der Abstimmung än-
derte sich die Stimmung 
massiv, nicht zuletzt des-
halb, weil viele Berliner 
den Eindruck gewan-
nen, dass es eigentlich 

mehr um die Absegnung 
einer zentralen Landes-
bibliothek ging, mit der 
sich der Regierende Bür-
germeister ein Denkmal 
setzen wollte. Und das 
wiederum wollten ihm 
zahlreiche seiner Unter-
tanen nicht gewähren. 
Zwei Drittel versagten 
ihm die Gefolgschaft, 
in Kreuzberg landeten 
in machem Wahlbezirk 
fast 90 Prozent Stimmen 
bei denen, die für eine 
100prozentige Tempel-
hofer Freiheit kämpften. 
Juni: Erst gab’s keinen 

Winter und dann fing 
der Sommer auch noch 
zu früh an. Weit über 
30 Grad herrschten am 
Karneval der Kulturen 
und jeder dachte an das 

Sommermärchen 2006, 
als mit der Fußballwelt-
meisterschaft eine sechs-
wöchige Traumwetter-
periode begann. Das 
mit dem Wetter klapp-
te dann nicht so gut, 
denn schon zur Fête de 
la musique standen alle 
wieder im Regen. Doch 
etwas anderes zerrte an 
den Nerven eines jeden 
Kreuzbergers. Als die 
Gerhard-Hauptmann-
Schule geräumt wurde 
und die Flüchtlinge 
auf andere Standorte 
verteilt werden sollten, 
standen plötzlich fast 
1.000 Polizisten im 
Reichenberger Kiez 
und sperrten tagelang 
drei Blocks hermetisch 
ab. Der Schwarze Pe-
ter für den völlig über-
zogenen Polizeieinsatz 
wurde schön reihum 
gereicht. Tatsächlich 
wurde er wohl im 
Hause Henkel ausge-
brütet.
Juli: Im zehnten Jahr 

ihres Bestehens trifft 
sich die KK mit an-
deren Kiezmedien und 
diskutiert darüber, ob 
das gut ist, was man da 
so macht. Die Antwort 
ist, wenig überraschend: 
Ja. 
Und dann gibt’s natür-

lich nun wirklich was 
zu feiere. Dass der fünf-
fache(!) Weltmeister(!!) 
im eigenen Land(!!!)  
von der deutschen Na-
tionalmannschaft(!!!!) 
im Halbfinale(!!!!!) mit 
7:1(!!!!!!) geschlagen 
(!!!!!!!) wird, ist ziemlich 
unfassbar. Da kommt 
einem der Titel weni-
ge Tage später fast nur 
noch wie eine Dreingabe 
vor. In den Kneipen und 
auf den Straßen wurden 
beide Ereignisse laut und 
gebührend gefeiert. Aber 
insgesamt schien es etwas 
weniger zu sein, als bei 
den vergangenen großen 
Fußballereignissen.
August: Kreuzberg 

trauert um einen Mann 
mit langem weißen Bart 
bis auf die Brust, dicker 
Brille, der nachts Fla-
schen sammelte. Einer 
der bemerkenswertesten 
und schillerndsten Un-
ternehmer des Bezirks ist 

völlig unerwartet mit 62 
gestorben: Klaus Zapf.
Klaus Wowereit will 

nicht mehr. Berlins Re-
gierender zieht sich ge-
gen Ende des Jahres aus 
dem Amt zurück. Als 
erstes wird ein Kreuz-
berger als Nachfolger 
gehandelt. Doch der 
Landesvorsitzende Jan 
Stöß muss sich mit sei-
nem innerparteilichen 
Rivalen Rahed Sahleh 
auseinander setzen. Und 

wenn zwei sich streiten, 
lacht am Ende Michael 
Müller.
September: Das Ende 

der Folklore auf der 
Cuvry-Brache. In der 
Nacht vor der Räumung 
kommt es dort zu einem 
Brand. Einem Brand der 
– so die Ermittlungen 
– vorsätzlich gelegt wur-
de, nachdem Bewohner 
der Cuvry-Brache mitei-
nander in Streit gerieten. 
Der Schock ist so groß, 
dass die Räumung fast 
im Vorbeigehen pas-
siert. 
Die Mittenwalder 

Straße feiert wieder. 
Zum zweiten Mal 
gibt’s ein großes Stra-
ßenfest und es kom-
men noch mehr als im 
Jahr zuvor. 
Oktober: Und dann 

gibt’s da ja noch den 
Görli. Der Park im 
Osten Kreuzbergs ist 
ein Dauerbrenner, 
seit die Zahl der Dro-
gendealer dort extrem 
angestiegen ist. Bür-
germeisterin Monika 

Herrmann hat einen 
schlauen Plan. Sie will 
einen Coffeeshop am 
Görli einrichten, um 
den Dealern den Han-
del zu vermiesen. Ob das 
funktionieren könnte, 
darüber debattierten ei-
nen Tag lang Experten 
im Rathaus. So exotisch 
der eine oder andere die 
Idee vielleicht empfin-
det, die Fachleute halten 
das für einen gangbaren 
Weg und andere Städ-

te wie Frankfurt und 
Köln interessieren sich 
auch schon für das, 
was vielleicht dereinst 
das Kreuzberger Mo-
dell genannt werden 
könnte.
November: Wäh-

rend der Bezirk über 
den Coffeeshop nach-
denkt, gründet der 
Senat eine Taskforce, 
zu der auch Kreuzber-
ger Bezirksstadträte 
gehören. Hans Pan-
hoff lässt erst einmal 
das Grünflächenamt 
anrücken und das Un-
terholz lichten. Und 
schon fehlen vielen 
Dealern ihre Verste-
cke. Manchmal sind ja 

auch die kleinen Dinge 
im Leben ganz hilfreich.
Dezember: Die KuK 

feiert ihr 10-jähriges Be-
stehen, wie fast immer 
bei solchen Gelegen-
heiten, in der Kellerknei-
pe Too Dark. Ein wenig 
Wehmut ist dann aber 
doch dabei. Es ist die 
letzte KK-Fete in dem 
legendären Glasbierge-
schäft, das zum Ende 
des Jahres nach knapp 
20 Jahren seine Pforten 
schließt. psk
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Zwischen Favela und Fußballfest
Des Jahresrückblicks zweiter Teil / von Peter S. Kaspar

FAVELA ODER FOLKLORE? Die Cuvrybrache pola-
risierte.  Foto: psk

KLAUS ZAPF starb unerwartet 
mit nur 62 Jahren. Foto: archiv

DAS ENDE einer Legende: 
Das Too Dark macht dicht. 
 Foto: phils



AbendZeche
31.01. 21:00 �e Black Feathers – Pop (uk)

www.abendzeche.de
Anno ‘64 
Fr/Sa 22:00 DJ Nights
Mo 14-täglich 21:00 Musikfilme
Fußball auf Großbild

www.anno64.de
Arcanoa
So 21:30 wechselnde Sessions
Mo 21:30 Liedermacher-Open-Stage
Mi 21:30 Mittelalter Spielleute-Session
Do 21:30 Lobitos Session

www.arcanoa.de 
Ballhaus Billard
So 15:30 Red-Snooker-Turnier
07.,13.,19.+25.01. Haus-Poolturnier

www.ballhaus-billard.de
Bierkombinat
Fußball auf Großbild, alle Spiele von Köln 

und St. Pauli
www.bier-kombinat.de

Buchhandlung Moritzplatz
14.01. 20:00 »Open Web Space« – Vortragsreihe
29.01. 20:15 »�ank God it‘s Monday!« – 

Lesung
www.buchhandlung-moritzplatz.de

Buddhistisches Tor
Mo-Fr 07:50/13:00 Morgen-/Mittagsmedi-

tation 
Di 19:00 Offener Abend – Meditation und 

Buddhismus kennenlernen
ab 13.01. 19:00 »Meditation und Buddhis-

mus 1« – 6-wöchiger Einführungskurs
31.01.+01.02. 15:00+11:00 »Präsent« – 

Alexander-Technik-Seminar
www.buddhistisches-tor-berlin.de

Bürgerbüro »Die Linke«
Bürgersprechstunde nach Absprache
08.+22.01. 16:00–18:00 Sozial– und 

Mietenberatung
28.01. 10:00 Frühstück für alle

Mehringplatz 7
Dodo
Fr 20:30 Open Stage
10.01. 20:30 Rolf & Freunde – Live Musik 

mit den Bedsitters und Überraschungen
11.01. 19:30 �e Wildfires – Folk-Duo
17.01. 20:30 Greta Mulhouse – melocharis-

matische Chansons
18.01. 19:30 Robert Williams & Ron 

Randolf – Folk, Blues, Country 
24.01. 20:30 Gerald Wolf – Kabarett
25.01. 19:30 Sperling – Akk., Git., Gesang 

/ Sushi for Bob – Gute-Laune-Pop
31.01. 20:30 Monique ter Steege – 

Geburtstagsfeier mit Band, feiert mit!
www.dodo-berlin.de

Galander
So Pianoabend mit wechselnden Pianisten
Workshops/Tastings mit Anmeldung:
17.01. 16:30 Rum Tasting
23.01. 14:00 Whisk(e)y Tasting
24.01. 15:00 Cocktail Aktivmixing

www.galander-berlin.de
Gasthaus Valentin
So 20.15 Tatort
10.01. 20:30 Gerald Wolf – Kabarett

www.valentin-kreuzberg.de
Heilig-Kreuz-Kirche
18.01. 16:00 Friedrich & Wiesenhütter – 

Hätteste mal gleich gelebt, Alltagspoesie
23.01. 18:00 Ultraschall Berlin 2015 – 

Festival für neue Musik
25.01. 16:00 Wind-Or-Jester – Sinfo-

nisches Blasorchester
30.01. 21:00 Rumi-Projekt – Gedichte, 

orientalischer Worldjazz, Derwischtanz
www.akanthus.de 

K-Salon
bis 16.01. Strukturen & Zeichen – I. 

Husemann, P.v. Heesen
ab 29.01. 17:00 Ausstellung der chin. 

Künstlergruppe »Art100«
www.k-salon.de

Kunstgriff
11.+25.01. 15:00 »Offene Werkstatt« – 

Workshop mit Anmeldung
kunstladen-kreuzberg.de

Martinique
Fußball live auf Großbild 
Do 19:00 Couchsurfer-Treff
So 20:15 Tatort

www.martinique-berlin.de
Moviemento
09.01. 21:00 »Julia« – i.A.d. Filmemacherin
10.01. 11:00 »Winterkaltes Schneevergnü-

gen« – Spatzenkino am Wochenende
11.01. 12:00 »Filmische Blicke auf die 

Ukraine«
12.01. 20:00 »Rock, Rage and Self 

Defense« – i.A.d. Filmemacherinnen
13.+27.01., 03.02. »Porn �at Way« – 

Filmreihe mit dem Schwulen Museum
14.01. 19:00 »Berlin East Side Gallery« – 

mit Gästen
15.+19.01. 18:30 »Verdrängung hat viele 

Gesichter« – mit Gästen
20.01. 20:00 »Fräulein Julie« – erotischer 

Salon
www.moviemento.de

Passionskirche
Stummfilmkonzerte mit Graf von Bothmer:
17.01. 20:00 Der Himmel auf Erden
24.01. 14:00 Stan&Olli-Marathon
31.01. 20:00 Berlin, die Sinfonie der 

Großstadt
www.akanthus.de

Sputnik
09.01. 21:00 Slowlands – Sputnik Whisky 

Bar
15.-19.01. »British Shorts« – Kurzfilmfestival
19.01. 20:00 Testbild – Open Screening 

www.sputnik-kino.com

Tanzschule taktlos
Mi 20:30 Mittwochsüben Standard/Latein
09.01. 18:00 Tag der Offenen Tür mit 

Schnupperkursen und freiem Tanzen
www.taktlos.de

English �eatre Berlin
17.01. 14:00 »O. Jalloh/O-Platz/Ohlauer 

Str.« – Exhibition & Scenic Presentation
20.01. 20:00 »Peace« – by Lydia Stryk, 

directed by G. Grosser
24.01. 20:00 »International Comedy 

Showcase« – hosted by P. Salamone
24.01. 19:00 Info abend – about the 2015 

Expat Expo
29.01. 20:00 »Interdependency« – directed 

and devised by J. Wegmann
31.01. 20:00 Janine Villforth – a concert 

performance 
www.etberlin.de

WollLust
Mi 16:00 Workshops – �emen siehe 

Webseite
Fr 16:00 Strickkurs

wolllust-berlin.de
Yorcks Bar
Do 20:00 Salsa für Einsteiger
Fußball live auf Großbild

www.yorcks-bar.de 
Yorckschlösschen
09.01. 21:00 Kat Baloun & K.C. Miller
10.01. 17:00 Geschlossene Gesellschaft
11.01. 11:00 Jazz & Chanson Brunch mit 

Anja Sonntag & Stefan Gocht
14.01. 21:00 Jan Hirte‘s Blue Ribbon
15.01. 21:00 Berlin Hot Jazz Jam Session
16.01. 21:00 Nina Ernst Band
17.01. 21:00 Black Kat & Kittens
18.01. 11:00 Country Blues Brunch mit 

�e Fifth Floor Pickers
21.01. 21:00 Henry Heggen‘s Boogie Bash
22.01. 21:00 Black Music Jam Session
23.01. 21:00 Dr. Will & �e Wizards
24.01. 21:00 Alex Maiorano & �e Black 

Tales
25.01. 11:00 Jazz Brunch mit Stand-Arts
28.01. 21:00 Dynacasters, feat. Martin 

Bohl
29.01. 21:00 Chat Noir
30.01. 21:00 Crazy Hambones
31.01. 21:00 Lenard Streicher Band

www.yorckschloesschen.de
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Kontakt zur KuK
Redaktion und Geschäftsstelle: 

Fürbringerstraße 6 
10961 Berlin
Telefon 030 - 42 00 37 76
E-Mail: info@kiezundkneipe.de

Anzeigenannahme in der Geschäftsstelle 
und im Netz bei www.kiezundkneipe.de
Die KuK per Post nach Hause kostet 
€ 2,00 pro Monat (Porto/Verpackung)

www.kiezundkneipe.de

Die nächste Ausgabe erscheint 
am 6. Februar 2015.

Termine

Termine für den Februar bitte per E-Mail 
mit Veranstaltungsort, Datum, Uhrzeit 
des Veranstaltungsbeginns und Titel der 
Veranstaltung bis zum 28.1.2015 an 
 termine@kiezundkneipe.de senden. 
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Billard & Kicker

Gneisenaustraße 64, 10961 Berlin
Nähe U-Bhf Südstern (U7)
Tel.: 030 / 69 53 62 00 www.anno64.de

Hot Spot
täglich
HAPPY HOUR
17 bis 18 Uhr

mit
Band

Fr. + Sa.
DJ NIGHTs
ab 22 h

Fußball über SKY

Hundeverhaltenszentrum

Urbanstr. 171b
10961 Berlin
 22 32 05 77

www.anubys.de
»Na det war wieda ’n 
Jahr!« ist das Fazit, das 
der Kabarettist Gerald 
Wolf zum Jahr 2014 
zieht.
� ematisch schlägt der 

in Berlin aufgewachsene 
Satiriker einen gro ßen 
Bogen vom Fußball 
(»Uli Hoeneß: Der Run-
de sitzt im Eckigen!«) 
über mannigfaltige po-
litische Angelegenheiten 
aus dem In- und Aus-
land (»Unfassbar: Ber-
lin ohne König Wowi!«, 
»Unglaublich: Simsala-
bim – Der Russe klaut 
die Krim!«) wieder 
zurück zum Fußball 
(»Unbesiegbar: Wir sind 
Weltmeister!«). Mitten-
drin kommen andere 
zentrale � emen wie 
die NSA-Überwachung 
und der Mindestlohn 
natürlich auch nicht zu 
kurz. 
Regisseur des Pro-

gramms ist Wolfs Stutt-
garter Kabarettistenkol-
lege Albrecht Metzger, 
der mit seiner »Schwa-
benoff ensive« dem 
Kreuzberger Publikum 

ebenfalls kein Unbe-
kannter sein dürfte.
Gleich dreimal ist er 

mit seinem diesjährigen 
»satirischem Jahresrück-
blick« auf Kreuzberger 
Bühnen zu sehen, und 
zwar zunächst am 10. Ja-
nuar im Gasthaus Valen-
tin in der Hasenheide 49 
um 20:30 Uhr, dann am 
16. Januar im Regenbo-
genKino in der Lausitzer 
Straße 22 um 20 Uhr 

und zu guter Letzt am 
24. Januar im DODO 
in der Großbeerenstraße 
32 um 20:30 Uhr.
Es gibt also quasi kei-

ne Ausrede, sich nicht 
in eine der genannten 
Locations zu begeben 
und mit Gerald Wolf 
nochmal das soeben zu 
Ende gegangene Jahr 
Revue passieren zu las-
sen – Lachmuskelkater 
nicht ausgeschlossen. cs

König Wowi und die Weltmeister
Gerald Wolf blickt auf das Jahr 2014 zurück

GERALD WOLF erinnert an die unvergesslichen Mo-
mente des vergangenen Jahres.
 Foto: Denis Kuberski

Im »Buddhistischen Tor« 
in der Grimmstraße star-
tet im Januar der sechs-
wöchige Einführungskurs 
»Meditation und Bud-
dhismus 1«, der sich an 
Interessierte mit wenig 
oder keiner Vorerfah-
rung richtet. Beginnend 
am 13. Januar fi ndet der 
Kurs jeweils dienstags um 
19 Uhr statt.
Es werden zwei grundle-

gende Meditationsprak-
tiken eingeführt und 

geübt – die Achtsamkeit 
beim Atmen und die 
Entfaltung liebevoller 
Güte. Zusätzlich wird 
Meditationstheorie ver-
mittelt und erörtert.
Die buddhistische Leh-

re wird andwendungsbe-
zogen präsentiert: Bud-
dha und Buddhaschaft, 
praktische Ethik, spi-
rituelle Gemeinschaft, 
Weisheit u.v.m.
Der Kurs versteht sich 

als Einstieg in das wei-

tere Angebot des Bud-
dhistischen Tors. Im 
Anschluss bietet sich die 
Möglichkeit, an einem 
sechswöchigen Aufbau-
kurs teilzunehmen.
Der Teilnahme-Beitrag 

beträgt 90 Euro, eine 
Ermäßigung ist auf An-
frage möglich.
Weitere Informationen 

und Anmeldung unter 
www.buddhistisches-tor-
berlin.de.
 pm

Achtsamkeit und liebevolle Güte
Einführungskurs Meditation und Buddhismus startet im Januar 

 Cartoon: Bert Henning



Als ich studierte, hatte 
ich viele Kommilitonen, 
die über Weihnachten 
»nach Hause« fuhren, wie 
sie sagten. Das hat mich 
damals immer sehr ge-
wundert, denn wo um al-
les in der Welt haben die 
dann den Rest des Jahres 
gewohnt? Nicht »zu Hau-
se«? Zugegeben, ich ken-
ne viele Studentenbuden, 
die nur bedingt einen 
häuslichen Eindruck ver-
mitteln, aber ist das ein 
Grund, seine Wohnstätte 
derart zu verleugnen?
Aber nein, natürlich geht 

die Geschichte andershe-
rum: Wer erzählt, er füh-
re »nach Hause«, wenn 
in Wahrheit lediglich die 
Eltern besucht werden, 
versucht doch eigentlich 
vor allem, den Umstand 
zu verschleiern, dass der 
Besuch nicht ausschließ-
lich auf eigenen Wunsch 
hin stattfindet. Dass die 
Eltern schon sehr viel 
Wert darauf legen, ihre 
Nachkommen wenigstens 

Weihnachten zu Gesicht 
zu bekommen. Und dass 
letztere meist gar nicht so 
scharf darauf sind, dem 
Herkunftskaff, dem sie 
einst mühsam entrannen, 
einen Besuch 
abzustatten, nur 
um elterliche 
Computerpro-
bleme zu lösen 
und die alljähr-
liche Mahnung 
zur Beräumung 
des Dachbodens 
von Kindheitser-
innerungen zu 
empfangen.
Wenn »die 

Kinder« dann 
i r g e n d w a n n 
größer sind und 
womöglich eigene haben, 
wird »zu Hause« wieder 
richtig gebraucht. Dafür 
schleicht sich oft das Wort 
»Heimat« in den Wort-
schatz, das bei Zugezo-
genen ebenfalls nicht den 
Ort des augenblicklichen 
Lebensmittelpunktes be-
zeichnet, sondern doch 

bloß wieder das Nest, in 
dem die Eltern wohnen.
Aber das ist vielleicht 

gar nicht mal so schlecht. 
Denn eine Heimat, die 
in der Ferne ist, ist doch 

eine gute Sache: Man 
kann sich sehnsuchtsvoll 
an sie erinnern, sie dann 
und wann besuchen und 
den Rest des Jahres de-
zent mit ihr und ihren 
Errungenschaften prah-
len. Und das meist ganz 
ohne Zwist: Soll sich 
doch der Bayer der besten 

Butterbretzeln rühmen, 
wenn ich dafür auf meine 
familiäre Franzbrötchen-
vergangenheit verweisen 
kann!
Viel problematischer je-

denfalls ist es, 
wenn jemand 
gar keine Hei-
mat mehr hat, 
etwa weil dort 
jetzt ein Bürger-
krieg tobt, eine 
H u n g e r s n o t 
umgeht oder 
ein schlechtge-
launter Dikta-
tor sein Volk 
unterjocht. Sol-
che Menschen, 
das sagt einem 
schon der ge-

sunde Menschenverstand, 
brauchen dringend eine 
neue Heimat.
Blöd nur, wenn dort, 

wo sie eine neue Heimat 
finden könnten, Leute 
leben, deren Sache das 
mit dem gesunden Men-
schenverstand nicht ist. 
Denn was bitte, soll man 

von Zeitgenossen hal-
ten, deren größte Sorge 
es ist, der Muselmann 
könne ihnen den Christ-
stollen wegfressen? Die 
sich diffus-schwurbelig 
als »patriotische Europä-
er« bezeichnen, aber alle 
Ausländer irgendwie für 
Untermenschen halten?
Deren Sorgen, sagt zu-

mindest der Bundesin-
nenminister, müsse man 
ernst nehmen. Aber wie 
ernst? So ernst wie die der 
Flüchtlinge, die die Hälf-
te ihrer Familie im Krieg 
verloren haben und nicht 
wissen, was aus ihnen 
wird? So ernst wie die von 
im Land lebenden Musli-
men, denen in manchen 
Gegenden Deutschlands 
offener Hass und/oder 
Baseballschläger entge-
genschlagen?
Nein, von rassistischen 

Idioten lasse ich mir 
meine abendländische 
Heimat nicht verteidi-
gen. Und das wird man ja 
wohl noch sagen dürfen.
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Keinen Flussbreit den Rassisten!
Rolf-Dieter Reuter setzt sich mit den Ängsten eines Pegidioten auseinander

Die Frage sei ja wohl mal 
gestattet, warum ein völ-
lig zerstörtes verarmtes 
Land mit 50 Millionen 
Einwohnern 13 Millio-
nen Flüchtlinge aufneh-
men kann, ein schwer-
reiches Land mit 80 
Millionen Einwohnern 
aber Montag für Mon-
tag den Untergang des 
Abendlandes herbeire-
det, wenn es gerade mal 
ein halbes Prozent dieser 
Anzahl an Flüchtlingen 
aufnehmen soll.
Bei ersterem Land 

handelt es sich – klar 
– um das Deutschland 
der 50er Jahre. Ganz so 
toll finden Pegidaisten 
diesen Vergleich nicht. 
Fassungslos fragte mich 
ein solcher, ob es denn 
mein Ernst sei, 13 Milli-
onen Deutsche mit »de-
nen da« zu vergleichen. 
Welche er mit »denen 
da« meinte, führte er 
nicht explizit aus. Aber 
denken konnte man sich 
das ja schon. Zumindest 

ein Teil der Pegidaisten 
beteuert ja stets, dass 
wirklich richtig verfolgte 
Bürgerkriegsflüchtlinge 
durchaus Asyl in deut-
schen Gauen finden 
sollten. Aber da es sich 
bei Pegida ja um »Patri-
otische Europäer gegen 
die Islamisierung des 
Abendlandes« handelt, 
darf man getrost davon 
ausgehen, dass Bürger-
kriegsflüchtlinge aus Sy-
rien und angrenzenden 
Ländern natürlich gerne 
aufgenommen werden 
– solange sie dem christ-
lichen Glauben angehö-
ren. Am besten natürlich 
sollten sie lupenreine 
Katholiken oder Protes-
tanten sein. Orthodoxe 
sind da schon problema-
tisch. Man schaue sich 
nur die Vornamen der 
Orthodoxen an: Syrisch, 
Griechisch oder gar Rus-
sisch!!!
Wen man auf gar kei-

nen Fall ins Land lassen 
sollte, sind Rumänen 

und Bulgaren. Das geht 
nicht. Ganz abgesehen 
davon, dass zumindest 
Rumänen weder isla-
misch noch orthodox 
sind, und im 
übrigen ja in-
zwischen ver-
briefte Euro-
päer, war es bis 
vor wenigen 
Jahren doch 
noch unbe-
dingte deutsche 
Bürgerpflicht, 
einen Jeden 
den Klauen 
des transsylva-
nischen Reiches 
zu entreißen, 
der wenigstens 
einen deutschen Schä-
ferhund zweiten Ver-
wandtschaftsgrades in 
der Abstammungslinie 
vorzuweisen hatte. Wie 
sich die Zeiten ändern!
Im übrigen suchen ge-

rade die Arbeitsämter in 
dieser Republik – auch 
für Krankenhäuser, Al-
ten- und Pflegeheime in 

und um Dresden – hän-
deringend nach Pflege-
kräften in Rumänien 
und Bulgarien. 
Nun ist es kaum anzu-

nehmen, dass uns die 
künftigen Kranken-
schwestern aus Südost-
europa zwangsislamisie-
ren werden.
Jener bereits erwähnte 

Pegidaist wohnt am 
Hochrhein, sozusagen 
mit dem Rücken zur 
Schweiz. Normalerwei-
se lass ich mich nicht 

von seinesgleichen über 
die sozialen Netzwerke 
beschimpfen. Aber da 
mir aus berufenem po-
litischem Munde nahe-
gelegt wurde, mich mit 
den Ängsten meiner 
Mitbürger auseinander 
zu setzen, hab’ ich das in 
diesem Fall getan. Natür-
lich fragte ich mich, was 
er gegen Ausländer und 
Moslems hat, ist doch die 
Dichte der »Mohameda-
ner«, wie man in diesen 
Kreisen gerne noch sagt, 
etwa so mächtig wie 
in Sachsen. Aber dann 
wurde es mir klar. Wenn 
dann erst mal zwischen 
Waldshut-Tiengen und 
Lörrach Zustände wie 
in Kreuzberg oder Neu-
kölln herrschen, bleibt 
ja nur noch die Flucht. 
Und wohin sollen die 
Armen denn flüchten. 
Über den Rhein? In die 
Schweiz? Doch das einig 
Volk von Brüdern lässt 
keine Flüchtlinge mehr 
rein.

Hirn sei mit dir, mein Sachsenland 
Marcel Marotzke will nur noch nach Hause

KÖNNTE DRINGEND MAL ein paar fri-
sche Einwohner gebrauchen: Dresden.
 Gemälde: Bernardo Bellotto (1748)

MUTMASSLICHES Flüchtlings-
schiff auf dem Bodensee.
 Foto: Gregor Ter Heide
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UND ZUM NACHTISCH: KUK-Kuchen aus Siggis 
Backstube.  Fotos: phils

HINTERHOFDICHTER HELGE (im Privatleben 
übrigens die graue Eminenz hinter dem KUK-Terminka-
lender) trug seine neue Moritat von »Gier&Habsucht« 
vor –  eine bitterböse Geschichte in der Tradition von 
Wilhelm Busch.

Zehn Jahre und kein bisschen leise
Das KK-Jubiläum war ganz großes Kino

Bier und Echte 
Brauspezialität
für Kreuzberg

Trinkst du 
ein Kreuzberger, 
bist du ein 
Kreuzberger!

www.kreuzberger-tag-nacht.de

Anzeige 71,3 x 263 mm/K+K-2a.indd   1 24.11.14   14:50

EIGENS AUS DEM CHAMISSOKIEZ ANGE
REIST war der schwäbische Nikolaus.

Die K  K 
hatte gerufen und (fast) 
alle waren gekommen. 
Zur Feier des zehn-

jährigen Bestehens der 
Kiezzeitung fand im Too 
Dark in der Fürbringer-
straße wieder mal ein 
rauschendes Fest statt, 
bei dem es selbstver-
ständlich nicht nur um 
das gesellige Beisam-
mensein und das ge-
meinsame Plündern des 
Buffets ging (Highlights 
dieses Jahr eindeutig das 
mozambiquanische Rin-
derragout, der schwä-
bische Ochsenmaulsalat 
und der Original-KK-
Jubiläums-Kuchen).
Es gab natürlich auch 

wieder ein reichhaltiges 
kulturelles Programm: 
die ehemalige KK-Mit-
arbeiterin Lisa alias »Bet-
tie Berlin« war aus dem 
Münchner Exil in die alte 
Heimat zurückgekehrt, 
um einen Ausschnitt 
aus ihrem aktuellen Bur-
lesque-Programm zum 
Besten zu geben, Helge 
begeisterte mit dem neu-
esten satirischen Mach-
werk aus eigener Feder, 
und beim mittlerweile 
fast schon legendären 
Quiz »Wer wird Kiezi-
onär?« rauchten wieder 
die Köpfe. Trotz wirklich 
wieder fieser Fragen be-
wiesen alle drei Teilneh-
mer profundes Wissen 
über den Kiez.
Weitere Auftritte hat-

ten der Nikolaus, der 
der Redaktion zunächst 
die Leviten las, dann 
aber doch statt der Rute 
Schokolade aus dem 
Sack zog und Tobi Baur, 
der als Leser der allerer-
sten Stunde eine launige 
Laudatio hielt. 
Olli und Xenia brach-

ten ein Gedicht über die 
KK mit, das inzwischen 
seinen Ehrenplatz an der 
Redaktionswand gefun-
den hat, und zu guter 
Letzt stimmten dann alle 
in das bekannte Lied über 
»die kleine Zeitung in 
unserem Kiez« mit ein.
Die Redaktion sagt dan-

ke für alles, schön war‘s, 
und wir sehen uns alle 
spätestens zum 20-Jäh-
rigen wieder! kuk
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Fotos: Arndt/Kaspar/Plaul/Schmidt
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www.restaurant-split-berlin.de

Es war ein ehrlicher La-
den, wo trunken Her-
einkommende keinen 
»Stoff« mehr erhielten, 
aber gerne einen Kaffee 
aufs Haus, da wo das 
»Knastkässle« auf dem 
Tresen stand, da wo die 
Wandmalgruppe noch 
mit Farbdose und Pinsel 
die Jalousien mit Agit-
prop-Bildern bemalte. 
In dem Haus, wo sich 
Anfang der Achtziger die 
Hausbewohner erfolg-
reich gegen die »Luxus-
sanierung« wehrten. Ein 
Steuerabschreibungsmo-
dell bei Verlustzuwei-
sungs-Garantie bis zu 
200 Prozent. 
Da also befand sich 

das Kneipenkollektiv 
»Schlemihl« an der Ecke 
Arndtstraße/Nostitz-
straße, im Schatten des 
Chamissoplatzes. Heute 
residiert dort die Hai-
fischbar, eine der frühen 
gehobenen Cocktailbars 
in Kreuzberg. Der Name 
»Schlemihl« verwies di-
rekt auf die wichtigste 
Romanfigur von Adel-
bert von Chamisso.
»Peter Schlemihl‘s wun-

dersame Geschichte« 
über den Mann der sei-
nen Schatten verkaufte 
ist Weltliteratur und 
in viele Sprachen über-

setzt. Mit vielen auto-
biografischen Zügen zu 
Adelbert von Chamisso, 
dem »dichtendem Na-
turforscher oder natur-

forschenden Dichter 
und Franzosen unter 
Deutschen«, der den 
Schlemihl in Kunersdorf 
im Oderbruch auf dem 
Gut der Itzeplitz vor 200 
Jahren schrieb. Heute ist 
dort der Sitz der Cha-
misso-Gesellschaft mit 
Forschungszentrum. 
Der Schlemihl wurde 
1814 zum ersten Mal in 
Nürnberg verlegt. 
In Frankfurt/Oder 

wurde nun im Dezem-

ber im Kleistmuseum 
die Ausstellung »Schle-
mihl« eröffnet mit In-
haltlich-Historischem 
zur Entstehung der 

Erzählung und viel Bi-
ographischem zu dem 
späteren Weltreisenden 
Adelbert von Chamisso. 
Kurator ist der Horber 
Germanist Bernd Ball-
mann, ein ausgewiesener 
Chamisso-Experte, der 
schon deshalb auch aus-
gezeichnete Kontakte in 
den Chamissokiez un-
terhält. 
Zu seinem Leidwesen 

hat die Staatsbiblio-
thek, die im Besitz des 
handschriftlichen Ma-
nuskripts ist, wohl das 
Original zur Verfügung 
gestellt, aber eine eigene 
Ausstellung abgelehnt. 
Zur Begründung hieß 
es, in Berlin gäbe es 
keinen geeigneten Ort 
dafür. Dabei hätte eine 
solche Ausstellung gera-
de nach Kreuzberg gut 
gepasst, wo ein ganzer 
Bezirk im Begriff ist, 
seine Seele zu verkau-
fen.
Die Ausstellung ist 

im Kleist-Museum in 
Frankfurt/Oder noch 
bis zum 1. März, jeweils 
Dienstag bis Sonntag 
von 10 bis 18 Uhr geöff-
net und in einer Stunde 
vom Ostbahnhof aus 
mit der Regionalbahn zu 
erreichen. 
Weitere Hinweise unter 

heinrich-von-kleist.org 
und chamisso-gesellschaft.
de. leb

HÄTTE GUT NACH KREUZBERG GEPASST: In 
der Schlemihl-Ausstellung in Frankfurt/Oder gibt es 
viel über Werk und Autor zu erfahren. Foto: kappa

Der Mann ohne Schatten
Ausstellung zu Chamissos wichtigster Romanfigur in Frankfurt/Oder



Mit Rappern texten, 
Beats fi nden, ein Dreh-
buch schreiben, ein Vi-
deo mit Filmprofi s dre-
hen oder tanzen. Zum 
mittlerweile dritten Mal 
fi ndet in den Winterferi-
en vom 2. bis 7 Febru-
ar 2015 LebensArt, ein 
Hip Hop-  und Filmpro-
jekt für Jungen zwischen 
12 und 16 Jahren im 
Kinder- und Jugendtreff  
drehpunkt statt. Ge-
meinsam mit Musikern 

und der Film-
crew können die 
Teilnehmer hier 
sowohl als Kame-
ramann agieren, 
die Regie über-
nehmen, Rappen 
lernen und ihren 
Song im Tonstu-
dio aufnehmen.
Wer mitmachen 

will, meldet sich 
einfach im dreh-
punkt oder in der 
Kinderfreizeitein-
richtung Graefe-
Kids an. Das Pro-
jekt wird durch 
die Förderung 

des Bundesprogramms 
»Künste öff nen Welten« 
ermöglicht, Bündnis-
partner sind der dreh-
punkt, die 9. Integrierte 
Sekundarschule und das 
Quartiersmanagement 
Düttmann-Siedlung. 
Anmeldung:
Kinder- und Jugendtreff  

drehpunkt, Urbanstr. 
43, 10967 Berlin. Tel: 
691 95 93, drehpunkt@
nachbarschaftshaus.de 
 Benno Sabel

Es ist doch noch gar nicht 
so lange her, dass wir un-
seren 50. Geburtstag ge-
feiert haben – und nun 
blicken wir mit unserem 
Verein schon auf 60 Jahre 
im Nachbarschaftshaus 
Urbanstraße zurück.
Offi  ziell wurde das 

Nachbarschaftsheim – 
wie es damals hieß – am 
3. Januar 1955 wieder 
eröff net. »Wieder« des-
halb, weil das Haus in 
der Urbanstraße 21 un-
ter dem Namen »Nach-
barschaftsheim Kreuz-
berg« bereits seit dem 3. 
August 1949 Nachbar-
schaftsarbeit leistete.
Der Dritte des Monats 

scheint in den Anfängen 
eine wichtige Bedeutung 
gehabt zu haben. Darum 
wird am 3. Juli 2015 un-
ser offi  zieller Festakt »60 
Jahre NBH Urbanstra-
ße« stattfi nden.
Aber es soll nicht nur 

diesen einen besonde-
ren Tag des Feierns im 

Jubiläumsjahr geben. 
Über das Jahr hinweg 
planen wir verschiedene 
Veranstaltungen, unter 
anderem eine Reihe mit 
sechs Filmen aus sechs 
Jahrzehnten. Im Som-
mer wird eine Ausstel-

lung über die Anfänge 
der Nachbarschaftsarbeit 
1949/50 eröff net werden. 
Mit einer etwas anderen 
Jubiläumsbroschüre wol-
len wir 2015 weniger zu-
rückschauen als viel mehr 
Position beziehen zu ak-

tuellen gesellschaftspoli-
tischen Entwicklungen in 
Kreuzberg. 
Lassen Sie sich überra-

schen, informieren Sie 
sich über die laufenden 
Jub i l äumsverans ta l -
tungen gerne auf unserer 

Website www.nachbar-
schaftshaus.de oder direkt 
bei uns im Haus – und 
seien Sie herzlich einge-
laden mit uns zu feiern! 
Noch ein Anliegen in 

eigener Sache: Wenn 
Sie selbst das Nach-
barschaftshaus aus den 
Anfängen seiner Arbeit 
kennen, würden wir uns 
freuen, wenn Sie sich 
bei uns melden und uns 
von Ihren Erinnerungen 
erzählen würden. Auch 
Fotos – insbesondere aus 
den ersten Jahrzehnten 
des Nachbarschafts-
hauses – sind uns sehr 
willkommen. Sprechen 
Sie gern auch Menschen 
in Ihrer Nachbarschaft 
auf dieses Anliegen von 
uns an. Vielen Dank!
Kontakt Geschäftsfüh-

rung: Matthias Winter 
und Markus Runge
m.wint e r@nach  bar -

schafts haus.de
m.runge@nach bar schafts-

haus.de 
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Solidarisch leben im 
Kiez? Eine Bürgerge-
nossenschaft könnte das 
möglich machen. Mit 
Menschen aus dem Kiez, 
die sich zusammen-
schließen für ein gene-
rationenübergreifendes 
Miteinander, für eine 
lebendige, hilfsbereite 
Nachbarschaft.
Das ist zu schön, um 

wahr zu sein? Sagen Sie 
das nicht. Solche solida-
rischen Gemeinschaften 
gibt es bereits sehr er-
folgreich an vielen Or-
ten – und das seit vielen 
Jahren.
Wir sind eine Gruppe 

von Menschen, die es 
sich zum Ziel gesetzt hat, 
eine solche Bürgergenos-
senschaft im Kiez um 
den Südstern zu begrün-
den, in Kooperation mit 
dem Nachbarschaftshaus 
Urbanstraße (NHU), 
der FreiwilligenAgentur 
KreuzbergFriedrichshain 
und GESUNDHEIT 
AKTIV.
Haben wir Ihr Interesse 

für unsere »BürgerGe-

nossenschaft um den 
Südstern« geweckt?
Gemeinsam mit dem 

NHU laden wir Sie 
herzlich ein zu unserer 
öff entlichen Infoveran-
staltung am 30. Januar 
2015 um 19 Uhr in das 
Nachbarschaftshaus in 
der Urbanstr. 21. Wir 
werden unsere Initiative 
»BürgerGenossenschaft 
um den Südstern« vor-
stellen und vor allem 
zwei kompetente Fach-
leute zu Wort kommen 
lassen, die aus einer rei-
chen Erfahrung mit Bür-
ger- bzw. Seniorengenos-

senschaften berichten 
können:
Dr. Ursula Köstler, 

Diplom-Volkswirtin, 
Uni Köln/ Bereich Sozial-
politik und Hans Lucas, 
Diplom-Pädagoge, Dia-
konie Kreis Off enbach/ 
Projektentwicklung und 
Engagementförderung
Wir freuen uns auf Sie!
Kontakt: Bürgergenos-

senschaft um den Süd-
stern, Heidrun Loewer 
c/o Nachbarschaftshaus 
Urbanstraße, Urbanstr. 
21, 10961 Berlin, E-
Mail: H.Loewer@t-on-
line.de

Lebendig und hilfsbereit
Die »BürgerGenossenschaft um den Südstern« stellt sich vor

DER GROSSE GARTEN HINTER DEM NACHBARSCHAFTSHAUS mit den 
schönen, alten Bäumen ist eine Oase der Ruhe mitten in Kreuzberg.
 Foto: nhu

Viele Pläne für das Jubiläumsjahr
60 Jahre Nachbarschaftshaus Urbanstraße e.V.

Coole Winterferien
Mit LebensArt Rappen lernen

Tag der offenen Tür

Freitag 9. Januar

Schnupperkurse: 18-21h

danach freies Tanzen bis 23h

Standard-Latein + Swing

- Eintritt frei -
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Erst HoGeSa, jetzt PE-
GIDA – zur vermeint-
lichen »Rettung des 
Abendlandes« marschie-
ren wöchentlich Ras-
sisten durch Dresden. 
Was soll man dazu noch 
sagen, zumal als Vertre-
ter der »Lügenpresse«?
Deutlich souveräner im 

Umgang mit den Medi-
en zeigt sich bedauerli-
cherweise die Organisa-
tion »Islamischer Staat«, 
die vor allem die Propa-
ganda via Internet gut 
im Griff hat.
Der Li-La-Launebär 

tritt ab und Michael 
Müller wird neuer Re-
gierender Bürgermeister. 
Bleibt abzuwarten, wie 
sich der Neue so macht.
Nur wenige Tage spä-

ter reicht auch Hartmut 

Mehdorn seinen Ab-
schied ein. Angeblich 
soll der Flughafenge-
sellschaftsvorsitzende 
Differenzen mit Auf-
sichtsratsmitgliedern 
gehabt haben. Nun ja, 
wer könnte denen das 
verdenken?
Erst stirbt Udo Jürgens, 

kurz danach Joe Cocker. 
Die Welt ist um zwei 
große Musiker ärmer.
Auch »Wetten, dass..?« 

kommt wohl nicht mehr 
wieder. Nach dem lang-
samen Dahinvegetieren 
der Show unter Markus 
Lanz war das Ende ei-
gentlich nur noch Form-
sache.
In �üringen sitzt mit 

Bodo Ramelow der er-
ste Linken-Politiker 
Deutschlands auf einem 

Ministerpräsidentenpo-
sten.
Erneut ist ein Flugzeug 

einer Airline aus Ma-
laysia verschollen, aller-
dings wurden – anders 
als beim Flug MH370 
– recht bald Wrack und 
Opfer gefunden.
Ach ja, die Maut. Da ist 

momentan noch vieles 
unklar – außer, dass die 
ganze Geschichte wie ein 
politischer Selbstmordver-
such von Dobrindt und 
seiner CSU anmutet.
Und dann war da noch 

das tasmanische Kängu-
ruh, das sich seit Wo-
chen in Brandenburg 
versteckt. Beim letzten 
Einfangversuch soll das 
Tier überraschend über 
einen Zaun gehüpft sein.
 rsp

Tresencharts
Aufmarsch der Angstbürger
PEnner Geht In Die Anstalt!
Krieg zum Runterladen
Das Social-Media-Massaker des IS
Wowi geht, Mülli kommt
Abschied vom Li-La-Launebär

Brandenburger Beuteltier enthüpft

Schon wieder Flugzeugunglück in Asien
AirAsia-Maschine stürzt in die Javasee

Wetten, dass da nix mehr nachkommt..?
ZDF stampft Traditionsshow ein

Udo Jürgens und Joe Cocker sind tot

Kommt jetzt endlich Chuck Norris?
Mehdorn streicht die Segel

7
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Die Top 10 der Kneipendiskussionen
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Der erste Linke auf dem Chefsessel
Ramelow wird Ministerpräsident in Thüringen

Musikersterben im Dezember

Dosenpfand jetzt auch für Kleinwagen
CSU holt die PKW-Maut aus der Abstellkammer

Tasmanisches Känguruh seit Wochen flüchtig

Känguruhs und Partybären
Wetten, dass wir 2015 noch genug Diskussionsstoff am Tresen haben?

Diätenerhöhung 
gespendet:
Halina Wa zyniak spendet auch 2015 den 
Betrag der Diätenerhöhung an soziale 
Projekte, Träger und Vereine. Im vergan-
genen Jahr freuten sich über einen Spenden-
scheck: Bürgerhilfe e.V.,Jugendtheaterbüro, 
Kurt-Tucholsky-Bibliothek, Bürgerverein 
Travekiez-Ostkreuz, Respect Berlin, Bürger-
komitee Weberwiese, Jugend[widerstands]mu-
seum, Schüler_innenverein des OSZ Handel, 
Verein Freiabos für Gefangene, Motz und Con-
sorten e.V., *teddyzweinull und SONED e.V.

Haben Sie einen Vorschlag? 
Mehr Infos unter
www.wawzyniak.de

In diesem Monat führt 
unser Spaziergang dicht 
an den ehemaligen 
Grenzstreifen in die Lui-
senstadt. Der Standort 
der heutigen Otto-Suhr-
Siedlung geht zurück auf 
die Stadtplanung von 
Peter Joseph Lenné vor 
160 Jahren. 
Nach dem 2. Weltkrieg 

war hier fast alles an Alt-
bauten zerstört. Nach-
dem die letzten Bau-
trümmer geräumt waren, 
entstand hier in den 50er 
Jahren eines der größten 
Wiederaufbauprojekte 
West-Berlins. Die Be-
bauungsdichte wurde im 
Vergleich zur Vorkriegs-

zeit halbiert. Durch 
quergestellte sechs- bis 
achtgeschossige Häuser-
zeilen wurde die sonst 

typische Blockrandbe-
bauung aufgebrochen 
und es entstanden halb-
geschlossene Innenhöfe 
und viele Freiflächen für 
kleine Parks und Sport-
stätten. Am 17. August 

1958 erhielt die Sied-
lung ihren Namen nach 
dem SPD-Politiker und 
Regierenden Bürger-
meister Otto Suhr. Für 
damalige Verhältnisse 
waren es überdurch-
schnittlich gut ausge-
stattete Wohnungen mit 
Zentralheizung, Aufzug, 
Müllschlucker und Bal-
kon. Heutzutage leben 
in den überwiegend 40 
bis 80qm großen Woh-
nungen immer noch 
Menschen die dort bei 
der Einweihung neu ein-
gezogen waren, von da-
her ist die Bevölkerung 
mittlerweile überaltert 
und man versucht nun, 
Wohnflächen durch 
Grundrissänderungen 
flexibel zu gestalten, 
um Familien und jun-
ge Paare anzulocken. Es 
gibt noch erheblichen 
Verbesserungsbedarf in 
den nächsten Jahren im 
energetischen Bereich 
und auch die meist un-
genutzten Grünflächen 
könnten besser gestaltet 
werden. 

Luxus der 50er Jahre
Claudia Bombach besucht die Otto-Suhr-Siedlung

EIN GEDENKSTEIN erinnert an den Namensgeber 
der Otto-Suhr-Siedlung.
 Foto: psk

Moritzplatz
U8
Alexandrinenstraße
M29

Mit Claudia
durch Kreuzberg
Claudia Bombach ist 
Stadtführerin und zeigt den 
KK-Lesern jeden 
Monat versteckte 
Sehenswürdigkeiten 
in Kreuzberg.
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Kreuzfahrtschiff e, soviel 
hat sich wohl herum-
gesprochen, verfügen 
üblicherweise über eine 
überdurchschnittlich 
hohe Population älterer, 
alleinstehender Frauen. 
Weniger bekannt dage-
gen sind diejenigen, die 
sich um sie kümmern: 
Von der Reederei an-
geheuerte »Gentleman 
Hosts«, deren Aufgabe es 
ist, die Damen zum Tan-
zen aufzufordern, mit 
ihnen zu plaudern und 
ein bisschen zu fl irten 
– ohne dabei die Grenze 
der Unschicklichkeit zu 
überschreiten, versteht 
sich.
Stephan Bergmanns 

Dokumentarfi lm »Die 

letzten Gigolos« widmet 
sich diesen beiden Spezi-
es gleichermaßen. Zwei 
»Gigolos« hat er dazu 
auf ihrer Reise mit der 
MS Deutschland (seit 
1999 das »Traumschiff « 
der ZDF-Serie) beglei-
tet. Obwohl – oder ge-
rade weil – es dabei um 
nicht weniger als Sehn-
süchte und Träume, das 
Leben auf dem Schiff  
und die Liebe im Alter 
geht, ist das eine äußerst 
unterhaltsame Angele-
genheit. Dazu tragen 
nicht zuletzt auch die 
Einlassungen der Por-
traitierten beiderlei Ge-
schlechts zu dem � e-
menkomplex bei, deren 
humoristisches Potential 

schwer von der Hand zu 
weisen ist. Und doch ge-
lingt es Bergmann, seine 
Protagonisten nicht der 
Lächerlichkeit preiszu-
geben.
Denn sowohl die grau-

melierten Herren von 
Welt als auch die von ih-
nen umsorgten einsamen 
Herzen, sind letztlich 
Suchende – nach ein 
wenig Amüsement, nach 
etwas Abwechslung vom 
drögen Alltag, nach 
einem letzten großen 
Abenteuer.
Auch und gerade für 

Nicht-Kreuzfahrer ein 
großer Spaß!
»Die letzten Gigolos« 

läuft ab 29. Januar im 
Kino.

TANGO IM TEESALON. Peter Nemela (74) gibt den Kavalier alter Schule.
Foto: Neue Visionen Filmverleih

Graumelierte Gigolos
Robert S. Plaul sah einen Film über Herren von Welt

Stephan v. Bothmer füllt 
mit seinen »Stummfi lm-
Konzerten« mittlerweile 
große Konzertsäle. Über 
500 Stummfi lme hat der 
Pianist bis heute vertont. 
Jetzt kehrt er zurück an 
den Ort, an dem vor 
zehn Jahren alles begann: 
In der Passionskirche am 
Marheinekeplatz gibt es 
im Januar gleich dreimal 
Film- und Musikgenuss 
– letzterer an Klavier 
und Orgel. Am 17. und 
31. Januar stehen »Der 
Himmel auf Erden« bzw. 
»Berlin. Die Sinfonie der 
Großstadt« auf dem Pro-
gramm, am 24. Januar 
alle(!) Stummfi lme des 
Komikerduos Stan Laurel 
& Oliver Hardy (»Dick 
und Doof«). Mehr Infos:
stummfi lmkonzerte.de

rsp

Leckerbissen für 
Retro-Cineasten



»Käse ist wie kleine Kin-
der, er will sechs bis acht 
Stunden am Tag gehät-
schelt werden«, sagt Ute 
Rohrbeck und macht 
dabei nicht gerade den 
Eindruck, als sei diese 
Arbeit eine große Last. 
Im Gegenteil. Wer sie 
mit Begeisterung über 
Ziegenkäse erzählen 
hört, könnte schnell auf 
die Idee kommen, dass 
es nichts schöneres auf 
dieser Welt gibt, als die 
Herstellung von Ziegen-
käse.
Und deshalb bietet sie 

ihre Produkte nicht nur 
zum Kauf an, sondern 
veranstaltet inzwischen 
auch Seminare, in denen 
die Teilnehmer selbst er-
lernen können, wie man 
richtigen Käse macht.
Die gebürtige Berline-

rin ist eigentlich � e-
atermalerin, ihr Mann 
Herstellungsleiter beim 
Film. Vor etwa 20 Jahren 
zog die Familie hinaus 
aufs Land, der Kinder 
wegen. 
Aufs Land bedeutete 

230 Kilometer weg von 
Berlin, nach Rögnitz am 
Schaalsee, einem Flecken 
mit 80 Einwohnern. 
Auf einer Faschingspar-
ty wurde die Idee mit 

dem Ziegenkäse gebo-
ren. Nach einigen Ver-
suchen wurde er erst an 
Freunden ausprobiert, 
dann auf dem Dorff est 
und danach auf Wo-
chenmärkten in Lübeck 
und Hamburg angebo-
ten. Schließlich folgte 
der Sprung zurück nach 
Berlin und in die Markt-
halle Neun. Schließlich 
wurde der eigene Laden 
in der Solmsstraße 26 
eröff net, der weitgehend 
von der studierenden 

Tochter Lale und ihren 
Mitbewohnern betrie-
ben wird.
Und dann gibt‘s da auch 

noch Kunst. Von der 
kann die � eatermalerin 
dann doch nicht lassen 
und so gibt es in dem 
Laden auch eine klei-
ne Ecke für wechselnde 
Ausstellungen. Derzeit 
gibt‘s Werke von Friede-
rike Rave zu sehen, mit 
denen sie sich an einer 
Ausstellung über Ringel-
natz beteiligt hat.  psk
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Von Kindern, Käse und Kunst
Ausstellungen und Seminare zur Käseherstellung in der Solmsstraße

EINE TAUBE SITZT AUF EINEM ZWEIG

TÄGLICH IM MOVIEMENTO 

CHEMISCHE REINIGUNG
Bergmannstraße 93

10961 Berlin, Tel. 6931581

Reinigung von Texti-
lien, Leder, Daunen-

betten, Teppichen

Wir musizieren für Sie!
www.duo-harmonie-nauen.de

0171-8354419

ZIEGENKÄSE in allen Variationen gibt‘s bei »Kunst 
und Käse« in der Solmsstraße. 
 Foto: psk



Ei, Sole Mio
Ein Klassiker der Kneipenkulinarik zum Nachkochen

Januar 2015 D V Seite 15

Na, gut erholt von den 
Feiertagen?

Naja, Cordelia und Ro-
bert müssen sich noch 
von diesem Hamburger 
Hackercongress erho-
len, und der Chef brütet 
gerade eine Erkältung 
aus.

Das wird aber hoffent-
lich kein Mitbringsel aus 
Hamburg sein? Irgendein 
gefährliches Computervi-
rus?

Eher nicht, auch wenn 
wir schon eine Zwangs-
quarantäne in Erwä-
gung gezogen hatten.

...die dann aber verwor-
fen wurde?

Ja, weil sich Compu-
terviren ja eh digital 
ausbreiten. Das heißt 
unsere Online-Leser er-
wischt es ohnehin.

Haaaatschi!! Schönen 
Dank auch!

Keine Sorge, mit an 
Sicherheit grenzender 
Wahrscheinlichkeit ist 
das nicht die CCCbola. 
Und außerdem hast du 
doch sicherlich einen 
aktuellen Virenscanner 
installiert?

Ähm, ja also... Ganz was 
anderes: Was habt Ihr 
denn auf einmal gegen 
die Sachsen?

Wir sind doch keine 
Sachsenfeinde! Aber 
man wird doch wohl 
noch sagen dürfen, dass 
diese Dumpfbacken 
Dresdens für die De-
montierung der Demo-
kratie...

Habt Ihr etwa Vorur-
teile?

Gegen Rassisten? Ent-
schieden ja. 

Bemerkenswert, dass Ihr 
euch in Eurer derzeitigen 
Situation noch mit Poli-
tik auseindersetzt – ich 
meine ja, da was von 
Vertreibung und Hei-
matlosigkeit gehört zu 
haben?

Von Vertreibung kann 
keine Rede sein, aber 
wir zählen schon die 
Stunden, bis unser 
Wohnzimmer endlich 
frisch renoviert wieder 
aufmacht. Sogar an den 
neuen Namen haben 
wir uns schon fast ge-
wöhnt.

Das war irgendwas mit 
Zeche oder so, nicht 
wahr? Haben die nicht 
schon vor Jahrzehnten 
alle reihenweise zuge-
macht?

Das war im Ruhrgebiet. 
Bei uns in Kreuzberg ist 
das zum Glück alles ein 
bisschen anders.

Und das ist auch gut so!

Und wieder Antworten 
auf Fragen, 
die keiner gestellt hat 

Mo - Sa 11 bis 20 Uhr
Mehringdamm 53 • 10961 Berlin

www.berliner-genusswerk.de

Was früher auf dem Tresen stand

Zu früheren Zeiten stand 
meistens eine kleine »bier-
begleitende« Speise auf 
dem Kneipentresen. Wir 
wollen an dieser Stelle an 
ein paar Klassiker erin-
nern. 
Diesen Monat: Soleier. 

Die Mengenangaben 
beziehen sich auf ein  
»Kneipenformat« also 10 
Personen.
Zutaten:
10 Eier
600 ml Wasser
200 ml Kräuter- oder 

Weinessig
1 große Zwiebel
8-10 Wacholderbeeren
1 TL schwarze Pfeffer-

körner
2 Lorbeerblätter – wäre 

schön wenn es frische 
Blätter sind
1,5 TL Kümmel
6 Stiele Dill
1 EL Senfkörner
40 g Zucker
Zubereitung:
Die Eier anpieken und 

ca. 8-10 Minuten ko-
chen, dann abgießen 
und kalt abschrecken.
Die Zwiebel halbieren 

und die flachen Seiten 
dunkelbraun in einer 
Pfanne ohne Fett rösten 
– das gibt dem Sud ‘ne 
schöne Farbe.
Das Wasser mit dem 

Essig, der Zwiebel, dem 
Wacholder, dem Pfeffer, 
dem Lorbeer, den Senf-
körnern, dem Zucker 
und Kümmel aufkochen 
und beiseite stellen.
Jetzt noch die Eier pel-

len und abwechselnd 
mit dem frischen Dill in 
ein großes Glas schich-
ten. Den Gewürzsud 
darübergießen und das 
Glas fest verschließen.
Drei Tage im Kühl-

schrank ziehen lassen. 
Jetzt nur noch genießen: 
je nach Geschmack et-
was Senf oder Majonäse 
drauf. Wohl bekomm’s!
 Oliver Grolla



1 · Artem
is Friseur · Fürbringerstr. 6

2 · BackHaus Liberda · Zossener Str. 47
3 · BurgerBar61 · M

ittenw
alder Str. 13

4 · Gasthaus Valentin · Hasenheide 49
5 · Die W

ollLust · M
ittenw

alder Str. 49
6 · Delhi 6 · Friedrichstr. 237
7 · Too Dark · Fürbringerstr. 20a
8 · Backbord · Gneisenaustr. 80
9 · W

illi-Boos-Sportanlage · Gneisenaustr. 36
10 · Ristorante Pizzeria Yasm

in · W
ilhelm

str. 15
11 · Grober Unfug · Zossener Str. 33
12 · Bürgerbüro Linke · M

ehringplatz 8
13 · ZEHA Schuhe · Friesenstr. 7
14 · Schrotti‘s Inn · Blücherstr. 9
15 · El Fredo · Friedrichstr. 14
16 · Undercover M

edia · Solm
sstraße 24

17 · K-Salon · Bergm
annstr. 54

18 · Café Logo · Blücherstr. 61
19 · Yorckschlösschen · Yorckstr. 15
20 · Needles &

 Pins · Solm
sstraße 31

21 · Yorcks BAR · Yorckstr, 82

22 · Bunter Südstern · Friesenstr. 21
23 · Silence M

assagen · Gneisenaustr. 81
24 · Docura · Zossener Str. 20
25 · In a la M

unde · Friesenstr. 10
26 · Berliner Genussw

erk · M
ehringdam

m
 53

27 · M
olinari &

 Ko · Riem
annstr. 13

28 · Elektroschach · Dudenstr. 28
29 · Galander · Großbeerenstr. 54
30 · Hacke &

 Spitze · Zossener Straße 32
31 · Café Sarotti-Höfe · M

ehringdam
m

 57
32 · Flachbau · Neuenburger Straße
33 · Peccato Di Vino · Bergm

annstr. 59
34 · Berliner Lösungsw

ege · Solm
sstraße 12

35 · Anubys · Urbanstraße 171b
36 · Susi W

au · Hornstr. 2
37 · Schokolottchen · Großbeerenstr. 28d
38 · Destille · M

ehringdam
m

 67
39 · Dodo · Großbeerenstr. 32
40 · Vogels W

ein&
W

irtschaft · Nostizstr. 22
41 · M

artinique · M
onum

entenstr. 29
42 · Kollo · Cham

issoplatz 4

43 · Chem
ische Reinigung · Bergm

annstr. 93
44 · kartique Leuchtbuchstaben · Friesenstr. 7
45 · Ham

m
ett · Friesenstr. 27

46 · Brezelbar Oren Dror · Friesenstr. 2
47 · Hair Affair · Friesenstr. 8
48 · Heidelberger Krug · Arndtstr. 15
49 · M

ärkischer Sportclub e.V. · Geibelstr.
50 · Ballhaus Billard · Bergm

annstr. 102
51 · Stadtklause · Bernburger Str. 35
52 · Uschi‘s Kneipe · M

ehringplatz 13
53 · Just Juggling · Zossener Str. 24
54 · English Theatre / Theater Thikw

a · Fidicin 40
55 · M

ohr · M
oritzplatz

56 · AXA-Versicherung · Böckhstraße 49
57 · Kunstgriff · Riem

annstr. 10
58 · OffStoff  · Grim

m
str. 20

59 · Café Nova · Urbanstr. 30
60 · taktlos · Urbanstr. 21
61 · Kissinski · Gneisenaustr. 61
62 · Hotel Johann · Johanniterstr. 8
63 · Stadtm

ission · Johanniterstr. 2

64 · Anno´64 · Gneisenaustr. 64
65 · Leleland · Gneisenaustr. 52a
66 · Tierärzte Urbanhafen · Baerw

aldstr. 69
67 · Bäckerei A. &

 O. Ünal · M
ehringplatz 14

68 · taktlos 2 · Gneisenaustr. 46/47
69 · Pinateria · Grim

m
str. 27

70 · Buchhandlung M
oritzplatz · Prinzenstr. 85

71 · M
aison Blanche · Körtestr. 15

72 · Pfl egew
ohnheim

 am
 Kreuzberg · Fidicin 2

73 · Tee &
 Schokolade · Dresdener Str. 14

74 · Berliner M
ieterverein · Hasenheide 63

75 · Pelloni · M
arheinekehalle

76 · Zum
 goldenen Handw

erk · Obentrautstr. 36
77 · Café Atem

pause · Bergm
annstr. 52

78 · KOM
BI Consult · Glogauer Str. 2

79 · Pony Saloon · Dieffenbachstraße 36
80 · Zurich Versicherung · Baerw

aldstr. 50
81 · Jade Vital · Graefestr. 74
82 · M

oviem
ento · Kottbusser Dam

m
 22

83 · Brauhaus Südstern · Hasenheide 69
84 · BerIT · Kottbusser Dam

m
 79

85 · Sputnik · Hasenheide 54
86 · Kadó Lakritzladen · Graefestr. 20
87 · Eva Blum

e · Graefestr. 16
88 · M

iKa · Graefestr. 11
89 · Archiv der Jugendkulturen · Fidicinstr. 3
90 · Bier-Kom

binat · M
anteuffelstr. 53

91 · Tabea Tagespfl ege · Böckhstr. 22/23
92 · Schlaw

inchen · Schönleinstr. 34
93 · Fair Exchange · Dieffenbachstr. 58
94 · Projex · Friedrichstr. 14
95 · Bethesda · Dieffenbachstr. 40
96 · Bruegge · Kottbusser Str. 13
97 · Docter Händy · Ohlauer Str. 46
98 · Restaurant Split · Blücherplatz 2
99 · Bergm

ann Curry · Bergm
annstr. 88

100 · Haarboutique M
y Hair‘s · W

ilhelm
str. 15

101 · Paasburg‘s W
einAusLeidenschaft · Fidicin 3

102 · Spätzle Express · W
iener Straße 11

103 · Tutu’s W
elt · M

ittenw
alder Str. 16

104 · Buddhistisches Tor · Grim
nstr. 11b-c

105 · Baerw
aldapotheke · Blücherstr. 28
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